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Sie verschönert stimmlich die Welt
Stimmen zu Gast Regula Mühlemann und Tatiana Korsunskaya  

Sabina Droll

Im Rahmen der Konzertreihe «Stimmen 
zu Gast» lockte der Liederabend vor ei-
ner Woche mit der Opernsängerin Regu-
la Mühlemann aus Luzern und der rus-
sischen Pianistin Tatiana Korsunskaya 
ein grosses Publikum in die spätgotische 
Stadtkirche St. Martin nach Liestal. Das 
Programm stand unter dem Namen «As 
Birds Do Love in Spring»

Der braune Flügel platziert auf einem 
Teppich vor dem Chorraum.

Gespannt sitzen die vielen Musik-
freunde – und Freundinnen in den Kir-
chenbänken und können den Auftritt 
der beiden Künstlerinnen, denen es an 
Auszeichnungen nicht fehlt, kaum er-
warten.

Kurz nach acht Uhr betreten die Mu-
sikerinnen das Podium. Atemberaubend 
ist nicht einmal annähernd die Beschrei-
bung des Auftritts von Regula Mühle-
mann. Es ist die Gesamtfaszination, die 
von der Sängerin ausgeht: Ihre natürli-
che Schönheit mit dem lieblichen Lä-
cheln und den strahlenden Augen, das 
feuerrote Oberteil, der schwarze Rock 
bestickt mit Rosen – das Publikum ist 
hingerissen, der Begrüssungsapplaus 
riesig. 

Mit der Leichtigkeit eines Vogels und 
makelloser Intonation widmet sich 
Mühlemann zu Beginn den Kompositio-
nen Franz Schuberts (1797–1828). Sie 
singt fast schon mit kindlichem Charme 
die von ihm vertonten Gedichte wie 
Viola (Franz von Schober), die Gebü-
sche (Friedrich von Schlegel) und der 
Musensohn (Wolfgang von Goethe). Die 
Ausdruckswelt in den Gesängen liegt in 
den beiden ersten Teilen des Abends in 
der Romantik, in den letzten zwei Teilen 
eher im 20. Jahrhundert.

Die Lieder erzählen von Blumen, die 
sich mit dem Frühling vermählen und 
von Schneeglöcklein, die den Tag ein-
läuten. Dabei erstaunt es nicht, dass 
Ernst Kreidolfs «Blumenmärchen» in 
Erinnerung treten. Im gleichen Stil gibt 
Mühlemann die Mädchenblumen op. 22 
wieder – vier Lieder für Singstimme und 
Klavier nach Gedichten von Felix Dahn. 
Richard Strauss (1864–1949) hat sie 
23-jährig musikalisch umgesetzt. 
Manchmal ist es, als wäre Mühlemann 
mit ihrer Gesangskunst von einem an-
deren Stern. Genauso wird sie von Ta-
tiana Korsunskaya, einer ausserordent-

lichen Pianistin mit mehr als nur Profes-
sionalität begleitet und in höhere 
Sphären getragen. Ihr filigranes perlen-
des Spiel hört sich an wie ein klares 
Bergbächlein, verzaubert genauso wie 
das Talent der Sopranistin. 

Nach diesem wunderbar vorgetragenen 
Reigen von Blumenliedern wären Mo-
mente Beifall loser Stille pures Glück 
gewesen … Immerhin macht Riccardo 
Bovino, künstlerischer Leiter von «Stim-
men zu Gast» nach der Pause das Publi-

kum darauf aufmerksam, dass nicht 
nach jeder Darbietung geklatscht wer-
den sollte. 

Mit einer Reihe selten gehörter Lieder 
wie etwa die «Six Elizabethan Songs» 
des amerikanischen Komponisten Do-
minick Argento (1927–2019) und der 
kunstvollen Verarbeitung von Frank 
Bridge’s (1841–1941) vertontem Ge-
dicht wie «Goldenhair» von James 
Joyce, entführen die Künstlerinnen in 
ein frohes und munteres Vogel-Wunder-
land in englischer Sprache. Die Meister-
sopranistin verschönert stimmlich die 
Welt, sie singt wie eine Nachtigall, ihre 
Stimme scheint keine Grenzen zu ken-
nen. Ihr Auftritt hat nichts Künstliches 
an sich, sie ist authentisch, sich selbst.

Mit diesem frühlingsleichten Lieder-
abend wird Regula Mühlemann Mitte 
Mai das mit Spannung erwartete Debüt 
in der Carnegie Hall geben.

Im Hinblick darauf nimmt sie die ge-
forderte Zugabe als Prüfung, wartete 
mit drei kurzen Arien auf und kürte den 
ganzen Saal zur Grossjury und fragte 
dabei keck: «Mögeter no?» Das Publi-
kum ist verzückt und dankt mit stehen-
dem Beifall und Bravo-Rufen.  

Sopranistin Regula Mühlemann verzauberte das Publikum in der Stadtkirche Liestal mit ihrer glockenreinen Stimme. 

Die Pianistin Tatiana Korsunskaya verbindet eine langjährige Zusammenarbeit mit der 
Sopranistin Regula Mühlemann   Fotos: Pier-Giuseppe Cacciatori

 

Neuer Sponsor 
Der Badmintonclub Bubendorf konnte 
die Bachem Holding AG als neuen Spon-
sor für die Saison 2024/2025 gewinnen. 
An der Generalversammlung vom 3. Mai 
sind unter anderem das Leitbild und die 
Statuten angepasst worden.  ObZ

www.bc-bubendorf.ch 

 

Ruth’s 
Augenblicke
Rund um Auffahrt finden in unserer 
Region Banntage statt. Ursprünglich 
wanderte die wachsame Bevölkerung 
einer Ortschaft von Grenzstein zu 
Grenzstein, um sicher zu gehen, dass 
diese nicht etwa versetzt wurden und 
dadurch Gemeindeland gestohlen 
wurde! Mein Mann Pierre hatte frü-
her einmal sämtliche Grenzsteine 
unseres Dorfes aufgesucht, dokumen-
tiert, fotografiert und darüber einen 
Erinnerungs-Banntagsfilm geschaf-
fen. Später, auf einem Spaziergang 
durchs Dorf stellten wir erstaunt fest, 
dass einige uralte Grenzsteine in Pri-
vatgärten stehen. Und diese Grenz-
steine fehlen fortan wahrscheinlich 
auf dem Bannumgang, eine Art Zahn-
lücken im Gemeindebann – wobei in 
der heutigen Zeit die Grenzen natür-
lich elektronisch vermessen werden. 

Pierre bedeutet Stein, oder Fels, 
und das passt! Kennen Sie das Phä-
nomen, dass Ihnen gewisse Namen 
Ihr ganzes Leben lang immer wieder 
begegnen? Bei mir ist es Peter, oder 
Pierre. Mein erster Hund, Begleiter 
meiner Kleinkinderzeit, hiess Peter. 
Das erste Wort, das ich zu lesen ver-
mochte, war Peter, am Kochherd in 
unserer Küche. Meine erste Kinder-
liebe, an der Hochzeit meines Paten 
getroffen, war ein Pierre, viel älter als 
ich, aber meganett.  Mein erstes Lieb-
lingsspiel war der Schwarze Peter, 
meine liebste Geschichte war Peter-
chens Mondfahrt, oder Heidi und der 
Geissenpeter. Auch der Struwwelpe-
ter wurde mir nicht vorenthalten. 
Eine Schulreise führte uns auf die 
Petersinsel. Mein Konfirmationsbild 
zierte Petrus. Mein erster Verehrer, 
ein junger Lehrer, war ein Peter. Den 
liess ich sausen, als ich merkte, dass 
er meine Briefe mit Rotstift korrigier-
te. In meiner Au-pair-Zeit in Kanada 
schlug das Schicksal zu: Im Stau auf 
dem Highway Toronto Richtung Pe-
terborough, Ontario,  traf ich meinen 
zukünftigen Mann Pierre. Wir schli-
chen damals Seite an Seite durch den 
Verkehrsstau, und durch die Auto-
fenster tauschten wir unsere Telefon-
nummern aus. Wieder in der Schweiz, 
traute uns ein Pfarrer namens Peter. 
Nun ist diese unsere Verbindung of-
fenbar in Stein gemeisselt, seit über 
50 Jahren. Einige Pfarrer dieses stei-
nernen Namens wurden zu meinen 
Arbeitgebern. In der Peterskirche Ba-
sel lernte ich den früheren Siegristen 
kennen, der mir  Anekdoten über sein 
Wirken erzählte. Den Petersplatz be-
suchte ich an der Herbstmesse schon 
in meiner Kindheit am Liebsten. Mein 
Vater stöberte stets lange im dort plat-
zierten Buchantiquariat herum, und 
das gefiel mir.  St. Petersburg besuch-
ten wir kurz zwischen Corona und 
Ukrainekrieg, aber immerhin. Peter 
bedeutet Stein, oder Fels ... 

 

Ruth Petitjean-Plattner
Autorin diverser 
Kinder- und Erwachse-
nenbücher

Orchester Liestal überzeugte mit Hochromantik
Liestal Gade, Sibelius und Tschaikowski im KV-Saal  

Thomas Brunnschweiler

Am Wochenende spielte das Orchester 
Liestal im KV-Saal unter dem Dirigat von 
Roberto Fabbroni zweimal ein attrakti-
ves Programm mit Gade, Sibelius und 
Tschaikowski. Vor der Pause lag der 
Schwerpunkt auf den nordischen Kom-
ponisten. Der Däne Niels Wilhelm Gade 
(1817–1890) ist zu Unrecht in Verges-
senheit geraten. Das Orchester spielte 
dessen meistgespieltes Stück «Nachklän-
ge von Ossian», Op. 1. Erst 23-jährig 
reichte Gade diesen Geniestreich bei 
einem Wettbewerb ein und gewann den 
ersten Preis. Das sinfonische Stück be-
ginnt mystisch in den tiefen Streichern, 
bevor die Klarinette das Thema into-
niert. Dem Orchester gelang es, die Stei-
gerung des spannungsvollen Werks ad-
äquat wiederzugeben, das neben einem 
Marsch auch dramatische Passagen so-
wie eine schöne Cellokantilene enthält. 
Den Schluss markiert eine Reprise des 
Anfangs, die mit Pizzicati ausklingt. In 
der berühmten «Karelia Suite», Op.11, 
des Finnen Jean Sibelius war vor allem 
bei den Streichern viel repetitive Fein-
arbeit gefordert. Das «Intermezzo», das 
einen karelischen Jäger bei seinen Auf-
gaben beschreibt, beginnt mit einem 
leisen Quintsprung-Teppich der Strei-
cher, über dem die Hörner mit der Me-
lodie einsetzen. Das Stück erfährt eine 
Steigerung bei den Blechbläsern und 
dann ein Tutti, um zur Ruhe des Anfangs 
zurückzukehren. Die «Ballade» soll an 
einen schwedischen König denken las-
sen, der sich durch Minnesänger unter-
halten lässt. Die Holzbläser setzten einen 

subtilen Anfang, und das Orchester ver-
lieh diesem Teil einen sphärischen Cha-
rakter. «Alla Marcia» ist ein schneller, 
spritziger Marsch, der eine Programm-
musik zu einer Burgbelagerung sein 
könnte. Roberto Fabbroni wählte ein 
gutes Tempo und gestaltete die Dynamik 
sehr differenziert. 

Äusserst positiver  
Gesamteindruck

Nach der Pause erklang die 5. Sinfonie, 
Op. 64, von Pjotr Iljitsch Tschaikowski. 
Der Komponist befand sich in einer tie-

fen Krise, als er dieses auch «Schicksals-
sinfonie» genannte Werk schrieb. Am 
Anfang intonierten die Klarinetten warm 
das Schicksalsthema. Der langsame Satz 
von melancholischer Schönheit beginnt 
fast schwerelos, ist aber voller Kontraste; 
das Orchester arbeitete die Dramatik 
stimmig heraus. Leicht und elegant er-
klang die «Valse». Das Finale erinnert an 
den ersten Satz. Das Leitthema wird auf-
gegriffen; dann aber setzt ein zweites 
Thema vorwärtsdrängend ein. Manch-
mal hatte man das Gefühl eines mächti-
gen Windbrauses, der durch den Saal 

weht. Machtvoll und energiegeladen 
endet die Sinfonie. Obwohl ein Laien-
orchester nie die technische Perfektion 
eines professionellen Orchesters errei-
chen kann, muss gesagt sein, dass die 
Ausführung dieses anspruchsvollen Pro-
gramms überzeugte. Die Streichregister 
brillierten mit Insistenz und Kraft, die 
Holzbläserinnen und -bläser mit anspre-
chendem Klang und auch das Blech, die 
Harfe und die Perkussion trugen zum 
positiven Gesamteindruck dieses Kon-
zertes bei, dem ein frenetischer Applaus 
folgte.

Niels Gade, originell instrumentiert mit Harfe und Tuba. Das Orchester Liestal unter Roberto Fabbroni.  Foto: T. Brunnschweiler

 

«I libri sulla scena»  
Das Theaterfestival «I libri sulla scena» 
gastiert am Donnerstag, 16. Mai, 18.30 
Uhr, im Saal der katholischen Kirche 
Bruder Klaus in Liestal. Gespielt wird die 
die wahre, tragische Geschichte von Sa-
mia Yusuf Omar, einer jungen Athletin 
aus Mogadischu, die beim Versuch, Lam-
pedusa in einem Flüchtlingsboot zu er-
reichen, ihr Leben verlor. Die Theater-
aufführung ist in italienischer Sprache 
mit deutschen Untertiteln. Eintritt frei, 
Einlass solange Platz vorhanden.


